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Lesepredigt
4. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (1. Februar 2015)
L1: Dtn 18,15-20

 
  L2: 1 Kor 7,32-35
    

Ev: Mk 1,21-28

Liebe Mitchristen!
Wann sind sie das letzte Mal so richtig ins Staunen gekommen – so nach dem Motto – wau, das ist ja toll, oder sapperlot – damit habe ich jetzt nicht gerechnet? Ich vermute, dass bei vielen von uns Erwachsene so ein Staunen schon länger zurückliegt.

Ja, Kinder können das noch – so richtig staunen, wenn sie den Christbaum sehen und natürlich auch über die Geschenke darunter: oder über einen Käfer am Weg – wenn sie ihn gezeigt bekommen oder die Sterne am Himmel.

Erstaunt wie Kinder, waren wohl auch jene, von denen wir gerade im Evangelium gehört haben: Jesus scheint eine solche Faszination zu haben bei seinem Sprechen und Tun, dass die Leute betroffen sind von seiner Lehre, und erschrecken bei dem, was er da tut.

Es ist schon eigenartig, der Evangelist Markus sagt gar nicht, was Jesus gesagt hat, das ist nicht überliefert – aber irgendwie scheint dieser Jesus eine Ausstrahlung zu haben, eine Art und Weise des Redens, dass sie Leute ganz erstaunt sind – später in seiner Heimatgemeinde Nazareth wird man dann erstaunt fragen – ist das nicht der Sohn des einfachen Zimmermanns Josef – wie kann der so reden, wo hat er das wohl her?

Jesus scheint etwas an sich zu haben, das die Leute fasziniert, erstaunt und betroffen macht – gilt das für uns heute auch noch?

Bei uns scheint dieser Jesus so bekannt zu sein, dass sich niemand mehr betroffen fühlt, erstaunt über das, was wir von ihm wissen und immer wieder hören.

Und doch gab es im Laufe der Geschichte und auch heute noch Menschen, die durch die Worte der Bibel, durch die Botschaft dieses Zimmermanns aus Nazareth zum Glauben kommen, weil sie erstaunt sind, welche Wirkung seine Worte haben.

Und dann sind die Zuhörer und Zuschauer im Evangelium nicht nur erstaunt, sondern erschrocken, als sie sehen, was dieser einfache Wanderprediger alles kann.

Da ist jemand in ihrer Mitte, der von etwas so gefangen, so besetzt ist, dass er nicht mehr fähig ist, mit den anderen in Kontakt zu treten. Sie sagen er ist von einem Dämon besessen. Irgendetwas hat von ihm so Besitz genommen, dass er nur noch das eine kennt – sich selbst und seine Sorgen.

Gibt es das nicht auch bei uns oder zumindest unter uns – dass jemand von einer Idee, einer Ideologie so gefangen ist, dass er wie besessen ist und auf keine vernünftige Anfrage gelassen und logisch reagiert; solche Verblendungen im Privaten wie in unserer Gesellschaft und Welt zeigen uns die Medien Tag für Tag und unsere Angst wächst mit jeder Schreckensmeldung eines solchen Fanatikers.

Die Hoffnung, die wir als Christen haben sollen, zeigt uns das Evangelium vom Wirken Gottes.

Dass es Hoffnung gibt, trotz aller Angst, dass es einen Neuanfang geben kann, wenn man sich voll Vertrauen auf diesen Jesus von Nazareth einlässt und einlassen kann.

Wer es mit ihm, dem Sohn Gottes zu tun bekommt, wer sich auf ihn einlässt, der spürt seine Fesseln, der erkennt seine Zwänge, der kann aber ausbrechen aus seinem selbst errichteten oder von anderen erzwungenen Gefängnis und fängt wieder neu an zu leben, auch wenn diese Befreiung, diese Freiheit ganz schön wehtun kann.

Darum lasst uns wieder lernen zu staunen – über Gott und die Welt und die vielen Möglichkeiten, die Gott bereit hält für unser Leben.
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